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Beobachtungen über das Auftreten der Federbuschsporenkrankheit in den 
Jahren 1951-1953 in der Eifel und die Durchführung von Bekämpfungs-
und Verhütungsmaßnahmen 
Von A. Becker, Pflanzenschutzamt der Landwirtschaftskammer Rheinland, Bonn 
Nach dem ersten Weltkrieg mußte in Deutschland 
erstmalig ein stärkeres Auftreten der Federbuschspo-
renkrankheit, deren Erreger der Pilz Dilophospora 
alopecuri ist, an Weizen und Roggen festgestellt wer-
den (2). Diese Krankheit war wahrscheinlich während 
d~r Kriegshandlungen und der Besatzung mit befal-
lenem Getreide und Stroh eingeschleppt worden. Die 
Hauptbefallsgebiete lagen damals in den wenig inten-
siv bewirtschafteten kleinbäuerlichen Betrieben der 
Eifel und Voreifel. Arbeiten des Instituts für Pflanzen-
krankheiten der damaligen Landwirtschaftlichen Hoch-
schule Bonn-Poppelsdorf in den Jahren 1922-1928 be-
schäftigten sich seinerzeit eingehend mit dem Erreger 
der Federbuschsporenkrankheit (vgl. Li n dem an n 
[4]. Sc 'h a ff n i t und Wie b e n [6]). 
Sobald in den Befallsgebieten ein Saatgutwechsel 
und eine ordnungsgemäße Saatgutaufbereitung durch-
geführt wurden, hörten die Meldungen über das Auf-
treten der Federbuschsporenkrankheit auf, so daß sie 
im Rheinland ganz in Vergessenheit geraten war. Im 
Juli 1951 erhielt das Pflanzenschutzamt erstmalig wie-
der eine Einsendung von der Landwirtschaftsschule und 
Wirtschaftsberatungsstelle Blankenheim Kr. Schleiden, 
die an Federbuschsporenkrankheit erkrankte Weizen-
ähren enthielt. Auf Grund dieser Einsendung wurde 
sofort eine Ortsbesichtigung vorgenommen, um festzu-
stellen, ob es sich um einen stärkeren Befall handelt . 
Die Ermittlungen ergaben, daß bei Ernteschätzungen 
durch das Finanzamt in der Gemeinde Hüngersdorf 
(Bez. Blanken'heim, Kr. Schleiden) die erkrankten Wei-
zenpflanzen gefunden worden waren. Es waren zwei 
räumlich weit entfernte, 3-4 Morgen große Weizen-
schläge eines und desselben Besitzers so stark befal-
len, daß hier der Ernteausfall auf ungefähr 50 °/o ge-
schätzt werden mußte. Außer an Weizen konnte ein 
Vorkommen der Federbuschsporenkrankheit an Rog-
gen und in einem Falle auch an Windhalm festgestellt 
werden (Abb. 1). 
Bei dem Auftreten der Federbuschsporenkrankheit 
war in früheren Jahren immer ein gleichzeitiger Befall 
durch Radekrankheit, die durch das Weizenälchen 
( Anguina tritici Steinb. bzw. Tylenchus tritici Stein) 
verursacht wird, beöbachtet worden (3, 6). At an a -
soff (1) ist sogar der Ansicht, daß Älchenbefall Vor-
aussetzung für Befall mit Federbuschsporenkrankheit 
ist. Die Pilzsporen bleiben, wie ein Versuch, in dem in 
eine Sporenaufschwemmung Älchen gebracht wurden, 
zeigte, leicht an ihnen hängen, und der Piiz kann bis 
zur Vegetationsspitze transportiert werden. Durch 
kleine Verletzungen ermöglichen die Älchen dem Pilz 
das Eindringen in das lebende Gewebe. Bei Unter-
suchungen von S c h a f f n i t und W i e b e n (6) ge-
langen jedoch künstliche Federbuschinfektionen ohne 
Gegenwart von Älchen, so daß diese Autoren zu dem 
Schluß kommen, es läge kein zwingender Grund zu 
der Annahme einer unbedingten Abhängigkeit der Dilo-
phospora von Tylenchus tritici vor. In der Praxis mußte 
aber immer wieder bei Weizen ein gemeinsames Auf-
treten von Federbuschsporenkrankheit und Radekrank-
heit auf einem und. demselben Felde beobachtet wer-
den. Auch R ad e m ach e r (5) stellte in letzter Zeit 
bei Dinkel ein gleichzeitiges Auftreten des Weizen-
älchens und der Federbuschsporenkrankheit fest. 
Die K r a n k h e i t s m e r km a 1 e der von der F e d e r -
b u s c h s p o r e n krank h e i t befallenen Pflanzen sind 
(Abb. 2-5): 
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Die erkrankten Ähren sind entweder ganz befallen 
und sehen dann aus, als ob sie mit Pech oder Wagen-
schmiere verklebt ·wären, so daß die Kornausbildung 
völlig unterbleibt oder nur teilweise in der Spitze bzw. 
Mitte oder am Ende der Ähre einige Körner ausgebil-
det werden. Bei frühem Befall sind die Pflanzen ganz 
verzwergt, so daß sie im Bestande kaum auffallen. Hier 
zeigen die Pflanzen schraubig gedrehte Blätter und 
Ähren, die in der Scheide steckengeblieben und vom 
Pilzgeflecht überwuchert sind. Die Halme selbst wei-
sen starke Krümmungen und Verknotungen unmittel-
bar an dem Ährenspindelansatz auf, ähnlich wie bei 
zweikeimblä'tterigen Pflanzen, z. B. auf Hederich, nach 
Behandlung mit Wuchsstoffmitteln. 
Bei der durch . das Weizenälchen hervorgerufenen 
R a d e k r a n k h e i t fallen die Ähren durch kürzeren 
und gedrungeneren Bau gegenüber den gesunden auf 
· (Abb. 6). An Stelle der normalen Körner werden die 
sog. Radekörner ausgebildet, kleine, 'harte, rundliche , 
dunkel gefärbte Gallengebi'lde (Abb. 7). 
Bei der ersten Besichtigung des Befallsherdes im Juli 
1951 mußte sofort festgestellt werden, daß sich die 
Federbuschsporenkrankheit nicht nur auf die zwei zu-
erst bei der Ernteschätzung entdeckten Weizenfelder 
b_eschränkte, sondern in der ganzen Gemarkung der 
Gemeinde Hüngersdorf zu finden war. Da hier und in 
den angrenzenden Gemeinden auf den kalkhaltigen 
Abb. 1. Federbuschsporenkrankheit an Weizen, Roggen und 
Windhalm. (Photo : Renate Braun, Bonn) 
Abb. 2. Stark befallene Weizenähren. 
(Photo: Renate Braun, Bonn) 
Böden in etwa 400-500 m Meereshöhe ein ausgedehn-
ter W eizel).anbau getrieben wird, bestand die Gefahr 
einer -weiteren Verbreitung und Verschleppung. Vom 
Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft und For-
sten des Landes Nordrhein-Westfalen wurden in dan-
kenswerter Weise Mittel für eine durchgreifende Be-
kämpfungsaktion zur Verfügung qestellt. 
Begebungsdienst 1951 und BekäI~pfungsmaßnahmen 
Da es zuerst galt, den Umfang -des Befallsherdes zu 
ermitteln, wurde in den Monaten Ju'li und August 1951 
in Hüngersdorf und den angrenzenden Gemeinden ein 
umfassender Bege'hungsdienst durchgeführt und jedes 
einzelne Getreidefeld kontrolliert. Die Getreideanbau-
flächen in den in Frage kommenden Gemeinden betru-
gen insgesamt 1190,4 ha. Bei den Begehungen wurde 
nicht nur der Befall mit Federbuschsporenkrankheit, 
sondern auch mit Radekorn und Steinbrand festge-
stellt. Die Ermittlungen ergaben, daß die Federbusch- -
sporenkrankheit nur in der Gemeinde Hüngersdorf ge-
funden wurde sowie auf einem Schlage in der Nach-
barigemeinde Ripsdorf. In allen Gemeinden - insgesamt 
9 - waren aber die Weizenschläge stark mit Rade-
korn und Steinbrand verseucht. Im gesamten Nord-
eifelgebiet wurden Stichproben auf Federbuschsporen-
krankheit durchgeführt, die negativ verliefen. Nach-
träglich wurde jedoch in Erfahrung gebracht, daß von 
der Landwirtschaftsschule Rheinbach in zwei Gemein-
den der Voreifel ganz vereinzelt mit Federbuschsporen-
krankheit befa'llene Weizenähren gefunden worden 
waren. In den angrenzenden Eifelkreisen von Rhein-
land-Pfalz wurden vom Pflanzenschutzamt Mainz Kon-
trollen durchgeführt, die aber ergebnislos verliefen. 
Das Auftreten von Federbuschsporenkrankheit in 
Hüngersdorf wurde auf 24 Parzellen mit einer Gesamt-
fläche von etwa 10 ha festgestellt, davon waren drei 
Schläge ein und desselben Besitzers sehr stark befal-
len. Dieser Betrieb ist wahrscheinlich auch der Aus-
gangspunkt der Krankheit gewesen. Es wird vermutet, 
daß die Einschleppung, .wie nach dem ersten Welt-
kriege, mit den Kriegshandlungen 1944/45 in Zusam-
menhang stand. 
Um eine weitere Verschleppunq der Krankheit durch 
Saatgut, Futtergetreide, Kaff und Stroh zu verhindern, 
wurde aller Weizen von den befallenen Feldern auf 
einem stark verseuchten Schlag in der Nähe des Dor-
fes zusammengefahren und hier unter Aufsicht des 
Pflanzenschutzamtes mit einem Mähdrescher qedro-
schen. Der gedroschene Weizen mußte sofort zu Mahl-
zwecken einer Großmühle zugeführt werden. S_tro'h, 
Kaff und Hinterkorn wurden nach Beendigung des Dru-
sches unverzüglich verbrannt. 
Da die Verbreitung der Federbuschsporenkrankheit 
vor allem durch das Saatgut erfolgt, wurde veranlaßt, 
daß in der ganzen Gemarkung Hüngersdorf im Herbst 
1951 nur von außerhalb geliefertes gebeiztes Weizen-
hochzuchtsaatgut ausgesät wurde. Für eine Weizenan-
baufläche von 45 ha wurde deshalb gemeinsam Hoch-
zucht Crievener und Carstens V bezogen und aus!=fesät. 
An diese Vereinbarungen hatten sich alle Beteiligten 
gehalten. 
Außer Saatgutwechsel ist zur B e k ä m p f u n g der 
Federbuschsporenkrankheit und Radekrankheit eine 
gute Saatgutreinigung und zur Bekämpfung des Stein-
brandes eine ordnungsgemäße Beizung notwendig. Da 
in Hüngersdorf eine Saatreinigungs- und Beizanlage 
nicht vorhanden war, wurde eine solche aus den zur 
Abb. 3. Von Federbuschsporenkrankheit befallene . Roggen-. 
und Weizenähren. (Photo: Pflanzenschutzamt Bonn) 
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Verfügung gestellten Mitteln beschafft und der Ge-
meinde Hüngersdorf leihweise zur Verfügung gestellt. 
Wie verschiedene Kontrollen ergaben, wird jetzt in 
Hüngersdorf in vorbildlicher Weise das Saatgetreidf-
gereinigt und gebeizt. Dieses Vorbild hat dazu geführt, 
daß die Nachbargemeinde Ripsdorf sich gleichfalls eine 
Anlage beschaffte. 
Begebungsdienst 1952 und Bekämpfungsmaßnahmen 
Bei dem ij.ußerst starken Befall mit Federbuschsporen-
krankheit war zu erwarten, daß durch die vorgenom-
menen Bekämpfungsmaßnahmen in einem Jahr nicht 
alle Krankheitsherde restlos ausgetilgt werden konn-
ten. Anfang Juli 1952 wurde deshalb in Hüngersdorf 
und Umgebung eine Besichtigung vorgenommen. Von 
den Landwirten war selbst bereits festgestellt worden, 
daß auf einem Roggenschlag, der unmittelbar neben 
einem vorjährig äußerst stark verseuchten Weizenfeld 
lag, ein angrenzender Streifen ·von etwa 2-3 m star-
ken BefaU an Federbuschsporenkrankheit aufwies. Es 
ist zwar bekannt, daß außer Weizen auch andere Ge-
treide- und Grasarten von dieser Krankheit befallen 
werden können, und im Vorjahre waren ja bereits er-
krankte Roggen- und Windhalmpflanzen gefunden wor-
den (s. o.); überraschend war jedoch, in welch starkem 
Maße auf diesem schmalen Roggenstreifen die Feder-
buschsporenkrankheit auftra,t. Wie abgeschnitten war 
nur der schmale Streifen befallen, während das übrige 
Roggenfeld völ'lig frei von erkrankten Pflanzen war, 
obwohl das Feld gleichmäßig bearbeitet, gedüngt und 
mit demselben Saatgut besä! worden war. Dies ist ein 
einwandfreier Beweis dafür, daß in diesem Falle im 
Vorjahre eine Bodeninfektion durch den erkrankten 
Weizen erfolgt sein muß. Die Besitzer des befallenen 
Roggenschlages und des 1951 befallenen Weizenschla-
Abb. 4. Stark v on 
Roggenähren. 
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Federbuschsporenkrankheit befallene 
(Photo : Renate Braun, Bonn) 
Abb. 5. Federbuschsporenkrankheit im Jugendstadium. 
(Photo: Renate Braun, Bonn) 
ges waren nicht dieselben, und die Flächen wurden völ-
lig getrennt bewirtschaftet, so daß auf keine andere 
W.eise eine Infektion eingetreten sein kann. 
Da auch in unmittelbarer Nähe von im Vorjahre be-
fallenen Weizenschlägen einige erkrankte Weizen-
pflanzen gefunden wurden, erfolgte wie im Jahre 1951 
eine allgemeine Begehung in der Gemarkung Hün-
gersdorf und in den angrenzenden Gemeinden. In Hün-
gersdorf war der Befall mit Ausnahme des bereits er-
wähnten Roggenschlages so gering, daß es hier mög-
lich war, alle erkrankten Pflanzen herauszureißen und 
zu vernichten. In dem angrenzenden Ripsdorf wurden 
in diesem Jahr drei kleine Parzellen von 20, 8 bzw. 
6 Ar mit Federbuschsporenkrankheit gefunden. 
Es ließ sich feststellen, daß die Krankheit von Hün-
gersdorf nach Ripsdorf mit Saatgut eingeschleppt wor-
den war. In Ripsdorf ließen sich aus einer Parzelle die 
befallenen Pflanzen durch Ausreißen entfernen. Bei den 
beiden anderen war dies nicht möglich. Der ganze Auf-
wuchs, der sowieso sehr zu wünschen übrigließ, wurde 
nach dem Abmähen verbrannt. Die gleiche Maßnahme 
erfolgte auf dem schmalen, stark befallenen Roggen-
streifen in Hüngersdorf. 
Bei der Begehung im Jahre 1952 wurde in Hüngers-
dorf kein Radekorn mehr gefunden. Dies ist vor allem 
auf den Saatgutwechsel zurückzuführen, denn in dem 
benachbarten Ripsdorf trat 1952 Radekorn, wenn auch 
verhältnismäßig wenig, noch auf. Der Stand des Wei-
zens war in Hüngersdorf infolge des Saatgutwechsels 
außerordentlich gut und zeigte deutlich den Erfolg der 
getroffenen Maßnahmen. · 
Um auch in Ripsdorf, das ungefähr die doppelte Ge-
treideanbaufläche wie Hüngersdorf hat, die Federbusch-
sporenkrankheit wirksam zu bekämpfen, wurde hier 
gleichfalls ein allgemeiner Wechsel des Weizensaat-
guts veranlaßt. 
Begebungsdienst 1953 und Bekämpfungsmaßnahmen 
Um einen vollen Erfolg bei der Bekämpfung der 
Federbuschsporenkrankheit zu erzielen, wurde .in den 
betreffenden Gebieten im Juli /August 1953 eine noch-
malige allgemeine Begehung veranlaßt. In Hüngers-
dorf konnte in keinem Falle mehr Federbuschsporen-
krankheit gefunden werden. In Ripsdorf wurde jedoch 
eine Weizenparzelle in Größe von 40 Ar ermittelt. 
Hier hatte der Besitzer entgegen den Abmachungen 
die Hälfte des Weizenfeldes mit eigenem ungereinig-
tem Saatgut breitwürfig besät. Auf dieser Hälfte war 
starker Befall durch Federbuschsporenkrank'heit zu-
sammen mit Radekorn festzustellen, während der 
übrige Weizenbestand bis auf einige wenige Pflanzen 
gesund war. Der Aufwuchs des verseuchten Teilstücks 
wurde nach Abmähen verbrannt, um auch diesen 
Krankheitsherd auszutilgen. 
Abb. 6. Weizenähren mit Radekorn. 
(Photo: Pflanzenschutzamt Bonn) 
Begebungsdienst 1954 
Im August 1954 wurden in den Gemeinden Hüngers-
dorf und Ripsdorf nochmals die Weizenschläge auf Be-
fall kontrolliert. Es konnten in keinem Falle mehr an 
Federbuschsporenkrankheit erkrankte Pflanzen gefun-
den werden. Trotz eifrigen Suchens war auch kein 
Radekornbefall festzustel'len. Weitere Meldungen über 
Auftreten von Federbuschsporenkrank'heit und Rade-
kornbef all aus anderen Gemeinden der Eifel und Vor-
eifel sind beim Pflanzenschutzamt Bonn nicht mehr ein-
gegangen. Es wird aber angebracht s·ein, in den kom-
menden Jahren auf das Auftreten dieser beiden Krank-
heiten zu achten, damit sich nicht unbemerkt wieder 
neue größere Krankheitsherde bilden können. 
Spezielle Untersuchungen über Auftreten und 
Bekämpfung der Federbuschsporenkrankheit 
Die bisherigen Kenntnisse über die notwendigen 
Maßnahmen zur Bekämpfung der Federbuschsporen-
krankheit sind gering, und die in den Jahren 1923/28 
am Institut für Pflanzenkrankheiten .in Bonn begonne-
.nen Arbeiten sind nicht mehr fortgesetzt worden. Im 
Ve,rsuchsgarten des Pflanzenschutzamtes. Bonn wurden 
deshalb in Kästen Versuche angesetzt, die h a u p t -
sächlich die Frage klären sollten, ob 
sich die Federbuschsporerikrankheit 
durch Beizung erfolgreich bekämpfen 
läßt, und ob für das Zustandekommen 
einer Infektion unter praktischen Ver-
hältnissen das Vorhandensein von Wei-
z e n ä 1 c h ·e n n o t w e n d i g i s t. 
Die Federbuschsporenversuche wurden am 8. No-
vember 1951 in mit sandigem Lehm gefüllten Kästen 
nach folgendem Versuchsplan ausgesät: 
Federbuschsporenversuche im Garten des 
Pflanzenschutzamtes 
Kiste 1: Unbehandeltes Saatgut; Erde wurde mit Radekorn 
und Stroh von befo.llenen Pflanzen verseucht. 
Kiste 2 : W1ie 1, aber ,Saatgut vorher gebeizt (Trockenbei-
zung) . . 
Kiste 3: Unbehandeltes Saatgut; Erde mit Stro1h von be-
fallenen .Pflanzen verseucht. 
Kiste 4: Ausputz und Hinterkorn aus Hüngersdorf. 
K!iste 5: W<ie 4, mit Radekorn. 
Kiste 6: Wie 5, jedoch gebeizt. 
Kiste 7: Saatgut Hüngersdorf m;1geibeizt. 
Kiste 8 : Saatgut Hüngersdorf gebeizt. 
Kiste 9: Saatgut Hüngersdorf gebeizt und Radekorn und 
Stroh von befallenen Pflanzen. 
Kiste 10: Saatgut Hüngersdorf gebeizt und Radekom + (Be-
ifall). 
Kiste 11: Saatgut Hüngensdorf ungeheizt und Radekorn 
+ (Befall). 
1Kli·ste 12: Saatgut Hüngersdorf auss z. T. mit Federbusch be-
fa,llenen Ähren. 
Kiste 13: Wie 12 und Radekorn + (Befall). 
Kiste 14: Wie 13, aber Saatgut trocken gebeizt + (Befall) . 
Der Versuch wurde am 8. 11. 1951 ausgesät. 
Im Frühjahr und Sommer 1952 konnten nur ein 
Federbuschsporenbefall bei den Nummern 10, 11, 13 
und 14 festgestellt werden, und zwar waren die ersten 
Anzeichen bereits im Mai zu erkennen. Trotz qünstig-
ster Infektionsbedingungen erfolgte also in vielen Fäl-
len keine Ansteckung. Bei den gelungenen Infektionen 
waren aber in jedem Falle Weizenälchen beteiligt. Die 
Versuche zeigten aber eindeutig, daß durch eine Bei-
zung mit Hg-haltigen Trockenbeizmitteln die Feder-
buschsporenkrankheit nicht bekämpft werden kann. 
Abb. 7. Weizen- und Radekörner. 
(Photo: Pflanzenschutzamt Bonn) 
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Im Jahre 1952/53 wurde in ähnliche;r Weise noch-
mals ein Versuch angelegt. Auch in diesem Jahre kam 
es in den meisten Fällen nicht zu ein~m Befall. So 
blieb Roggen aus erkrankten Ahren, mit erkranktem 
Stroh ungedroschen ohne und mit Radekorn ausgesät, 
völlig gesund. Bei Weizensaatgut aus der Ernte 1951, 
das aus z. T. erkrankten Ahren stammte, gelangen trotz 
der überjährigen Lagerung die Infektionen. D i e E r -
reger der Federbuschsporenkrankheit 
bleiben also länger als 1 Jahr noch 
1 e b e n s f ä h i g. 
D i e Aus s a a t e n 1 9 5 3 / 5 4 litten sehr unter 
d!;!n strengen Kahlfrösten im Januar/Februar 1954. Es 
konnte jedoch bei infiziertem Roggen der Ernte 1952 
ein Befall beobachtet werden. 
Zusammenfassung der Ergebnisse 
1. In der Gemeinde Hüngersdorf (Kr. Schleiden) mußte 
1951 ein stärkeres Auftreten der Federbuschsporen-
krankheit festgestellt werden und zwar zusammen 
mit der Radekornkrank'heit. Befallen wurden Wei-
zen, Roggen und Windhalm; die Ausfälle betrugen 
bis zu 500/o. 
2. Wie Versuche zeigten, gelingt nur durch Saatgut-
wechsel eine erfolgreiche Bekämpfung. Hg-haltige 
Trockenbeizmittel zeigten gegen die Federbuschspo-
renkrankheit keine befriedigende Wirkung. 
3. Die Weiterverbreitung der Federbuschsporenkrank-
heit kann nicht nur durch · Saatgut und Stroh, son-
dern auch dmch Bodeninfektion von angrenzenden 
erkrankten Pflanzenbeständen aus erfolgen. 
4. Die Erreger der Federbuschsporenkrankheit können 
über ein Jahr lebensfähig bleiben. 
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Versuche zur Bekämpfung der Möhrenfliege (Psila rosae F.) 
Von F. Bachmann, Eidg. Versuchsanstalt für Obst-, Wein- und Gartenbau, Wädenswil (Zürich) 
In der Schweiz ist z. Z. die Bekämpfung der Möh-
renfliege sehr aktuell, da dieser Schädling allgemein 
wieder stärker auftritt und vor allem im Jahre 1954 
vielerorts sehr großen Schaden angerichtet hat. Es 
wurde daher versucht, die Eignung verschiedener In-
sektizide zu klären und Anwendungsmethoden, die 
für die Praxis brauchbar sind, zu finden. Da es sich 
schon bei früheren Gelegenheiten gezeigt hat, daß 
Gamma-Hexa-Mittel 'für diesen Anwendungsbereich 
auszuschließen sind, da sie eindeutige Geschmacks-
beeinflussungen verursachen, wurde in den Versuchen 
von 1954 auf die Einbeziehung solcher Präparate ver-
zichtet. Zur Prüfung gelangten: 
1. Parathion-Emulsion 
2. Diazinon-Emulsion 
3. Fosfinon-Emulsion 
4. Aldrin-Emulsion 
5. Malathion-Emulsion 
Wirk-
stoff 
mit 200/o 
„ 20 0/o 
„ 200/o 
„ 30 0/o 
„ 50 0/o 
Normal-
konzentration 
0, 1 0/o 
0, 1 0/o 
0, 1 0/o 
0, 1 0/o 
0,1-0,150/o 
Nachstehend sei im einzelnen über diese Versuche 
berichtet. 
1. Versuchsmethode 
Die geprüften Mittel wurden in Normalkonzentra-
tion entweder mit einer Rückenspritze mit dem Spritz-
rohr ohne Düsenkopf in _ Einzelreihenbehandlung ge-
gossen, oder es wurden ebenfalls .piit einer Rücken-
spritze die Blätter der Pflanzen reihenweise bespritzt. 
Beim Gießen betrug der Brüheaufwand 0,25 1 je Lauf-
meter (auf Grund früherer Versuche), beim Spritzen 
1 1/qm. Bei Verwendung einer Gießkanne mit Brause 
sind 2-4 1/qm auszubringen. 
In einem Versuch, bei dem die Möhren feldmäßig 
angebaut waren und die Saat zudem ziemlich lücken-
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haft aufgegangen war, so daß relativ große Abstände 
zwischen den Einzelpflanzen vorhanden waren, erfolgte 
die Behandlung mit einer Motorspritze (10 atü Druck, 
3 Spritzrohre ohne Düsenkopf), wobei eher von einer 
Einzelpflanzenbehandlung als von einer Reihenbehand-
lung gesprochen werden konnte. Der Aufwand betrug 
hier etwa 0,5 dl je Möhre. 
Der Behandlungszeitpunkt richtete sich einerseits 
nach der Biologie des Schädlings, andererseits nach 
der Entwicklung der Möhren, d. h . bei Märzaussaaten 
konnte mit der Behandlung relativ lange zugewartet 
werden, während spätere Aussaaten schon bald nach 
dem Auflaufen gefährdet waren und deshalb behan-
delt werden mußten, wenn die Blätter etwa 10 cm 
Höhe erreicht hatten. 
Bei der Wirkungskontrolle wurden im Minimum je 
100 Möhren pro Behandlungsart einbezogen, die jeweils 
in Portionen von je 25 an vier Orten der Versuchs-
parzelle entnommen wurden. Als befallen galt unab-
hängig von der Befallsstärke jede Möhre, die eindeu-
tige Befallsspuren (Minen, Fraßgänge usw.) aufwies. 
Diese Taxierung ist eigentlich zu streng, da die unter-
schiedliche Befallsstärke und dementsprechend auch 
die Marktqualität nicht berücksichtgt wird. Darum wird 
im fo lgenden bei auffälligen Unterschieden kurz darauf 
hingewiesen werden. 
2. Grundsätzliche Eignung der Wirkstoffe 
Hier seien die Ergebnisse eines Versuchs angeführt, 
der in Frühaussaaten von Karotten in Wädenswil an-
gelegt wurde. Die Behandlung erfolgte am 18. 6 . 1954. 
Einen Monat später waren die Karotten erntereif, und 
die Wirkungskontrolle konnte in der Zeit vom 17. bis 
19. 7. durchgeführt werden. Da es sich um verschiedene 
Sorten handelte, wurde bei jeder Sorte eine Parzelle 
unbehandelt gelassen. 
